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DIE STEILE KARRIERE DER FAMILIE VON WOBBERMIN. 
EIN BEITRAG ZUR GESCHICHTE DES GREIFENHAGENER 
UND STETTINER PATRIZIATS IM 14.-16. JAHRHUNDERT

In memoriam Benedykt Zientara

Vor 25 Jahren erschien ein beachtenswerter Artikel von 
Benedykt Zientara, in dem er sich hauptsächlich am Beispiel der 
Familie von Wussow mit den Anfängen des Stettiner Patriziats 
befaßte und schrieb, daß „alle Familien, die den Rat und die 
Schöffen [in Szczecin (Stettin)] stellten, eine nähere Untersuchung 
lohnen” 1 Mit dem folgenden Beitrag möchte ich dieser Aufforder­
ung nachkommen und zwar hauptsächlich deshalb, weil sich 
seitdem unser Wissen in dieser Hinsicht nicht erweitert h at2.

1 B. Z i e n t a r a ,  U początków szczecińskiego patrycjatu. Rola feudal­
nej własności ziem skiej w  kształtow aniu się podstaw  gospodarczych kierow ­
niczych w arstw  społeczeństwa m iejskiego [Die Anfänge des S tettiner Patri­
ziats. Die Rolle des feudalen G rundbesitzes bei der Ausbildung der w ir t­
schaftlichen Basis der städtischen Führungsschichten], „Przegląd Histo­
ryczny” (weiterhin PH), Bd. LIII, 1962, S. 763 - 781 ; hier S. 777.

2 Es handelt sich um eine gekürzte Fassung des gleichnamigen Artikels 
in : PH, Bd. LXXVI, 1985, wo auch ausführlichere Quellenangaben gemacht 
werden.
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6  J A N  M . P IS K O R S K I

Auch ohne näher auf die Frage nach der Herkunft des mittel­
alterlichen Patriziats und auf die Bedeutung dieses Begriffs8 ein­
zugehen, hat es einen Sinn, sich einmal genauer anzusehen, woher 
Bürgertum und Patriziat der pommerschen Städte an der Oder 
kamen. Heute dürfte wohl kein Zweifel mehr daran bestehen, 
daß die Führungsschicht in diesen Städten überwiegend aus 
Deutschland zugezogen war. Das trifft vor allem auf die großen 
Städte zu, insbesondere auf Szczecin, wohin die ersten Deutschen 
bereits um die Mitte des 12. Jahrhunderts kamen. Bald darauf 
bildeten sie hier eine selbständige Gemeinde, deren Gerichtsbarkeit 
Herzog Barnim I. 1237 auch auf den slawischen Teil der Stadt 
ausdehnte. Eine größere Welle von deutschen Siedlern strömte 
erst um die Mitte des 13. Jahrhunderts in die pommerschen 
Städte.

I. Die deutschen Siedler kamen aus zwei Richtungen nach 
Pommern : längs der Küste aus Holstein über Lübeck und 
Mecklenburg sowie von Südwesten aus der Mark Brandenburg 4. 
Der erste Weg hatte größere Bedeutung für das Wolgaster 
Herzogtum ; an die Oder kamen dagegen vor allem die Siedler 
aus der Mark Brandenburg oder solche, die dort durchgezogen 
waren. Das zeigte sich vor allem am Magdeburger Recht, das hier 
allgemein gültig w ar5. Aus Erwin Assmanns Untersuchungen

3 Vgl. H. S a m s o n o w i c z ,  Uwagi nad średniowiecznym  patrycjatem  
m iejskim  w Europie [Anmerkungen zum  m ittelalterlichen S tadtpatrizia t in 
Europa], PH, Bd. XLIX, 1958, S. 574- 584; C. H. H a u p t m e y e r ,  Vor- 
und Frühformen des Patriziats m itteleuropäischer Städte. Theorien zur 
Patriziatsentstehung, „Die alte Stadt. Zeitschrift für Stadtgeschichte, Stadt­
soziologie und Denkmalpflege”, Bd. VI, 1979, H. 1, S. 1 - 20.

4 O. B 1 ü m c k e, Der Rat und die Ratslinie von S tettin , „Baltische 
Studien” (weiterhin BS), NF, Bd. XVII, 1913, S. 66; M. W e h r  m a n n ,  
Geschichte von Pommern, Gotha 21919, Bd. I, S. 114; W. K e h n ,  Der 
Oderraum und seine Beziehungen zur Hanse im 13. und 14. Jahrhundert, in : 
Pommern und Mecklenburg. Beiträge zur m ittelalterlichen Stadtgeschichte, 
hrsg. von R. S c h m i d t ,  K öln-W ien  1981, S. 89.

5 O. B 1 ü m c k e, op. cit., S. 72 ; E. A s s m a n n, Die S tettiner Bevöl­
kerung des ersten Jahrhunderts nach Stadtrechtverleihung (1243- 1352), 
„Zeitschrift für Ostforschung” (weiter ZfO), Bd. II, 1953, S. 261 ; J. M. 
P i s k o r s k i ,  Prawo magdeburskie w  miastach Pomorza Zachodniego od 
XII do XVIII w. [Magdeburgisches Recht in  den pommerschen Städten
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D IE  F A M IL IE  V ON W O B B E R M IN  7

geht hervor, daß die Siedler, die sich in Szczecin niederließen, 
hauptsächlich aus der Ueckermark stammten (die Vorpommern 
und die Mark Brandenburg verband), ferner aus der Altmark, aus 
der Gegend um Magdeburg und dem weiter westlich gelegenen 
Westfalen 6. Wie es scheint, kam die erste größere Welle der rei­
chen Zuwanderer, unter denen vor allem die Barvots zu erwähnen 
wären, direkt aus dem märkischen Stendal nach Szczecin7. 
Möglicherweise kamen die ersten Deutschen in Gartz a.O. 
(Gardziec) aus Tangermünde und brachten von dort auch — wie 
Martin Wehrmann vermutete — das St. Stephanus-Patrozinium 
für ihre Pfarrkirche m it8. Der St. Mauritiuskult in Pyrzyce (Pyritz) 
könnte auf eine Herkunft der Einwohner aus Magdeburg 
hinweisen9, und die Verehrung der hl. Katharina in Goleniów 
(Gollnow) führt nach Brandenburg an der H avel10.

Die erste große Kolonisierungswelle brachte um die Mitte des 
13. Jahrhunderts Deutsche von außerhalb Pommerns in die Städte 
an der Oder. In den letzten Jahrzehnten des 13. Jahrhunderts 
wanderte ihre Bevölkerung hauptsächlich aus der unmittelbaren 
Umgebung zu ; je größer eine Stadt war, desto größer war ihr 
Einzugsgebiet11. Für einen Markt oder eine Klein- bzw. Minder­
stadt bildeten die benachbarten Dörfer das Bevölkerungsreservoir. 
Dagegen zogen die Einwohner kleinerer Städte, wenn sie ein 
Kapital angesammelt hatten, in die größere Zentren. Henryk 
Samsonowicz hat festgestellt, daß der Weg der Bevölkerung vom 
Land in die großen Städte sich in mehreren Etappen vollzog, 
was gewöhnlich einige Generationen dauerte. Ein Teil der 
verarmten Bauern, Kossäten und der landlosen Bauern zog direkt

im  13.-18. Jh.], in : Niemcy — Polska w  średniowieczu, Poznań 1986, 
S. 255 ff.

6 E. A s s m a n n, op. cit., passim, insb. S. 249, 251 f.
7 P. v. N i e s s e n, Uber die Schöffen im  ältesten S tettin , BS, NF, 

Bd. XXXIV, 1932, S. 77 f. ; B. Z i e n t a r a ,  op. cit., S. 769.
8 M. W e h r m a n n ,  Gartz a.O. und Tangermünde, „Monatsblätter der 

Gesellschaft für pommersche Geschichte und Altertumskunde” (weiterhin 
Monatsblätter GPGA), Nr. 50, 1936, S. 17 f.

9 E. K e y s e r, Bevölkerungsgeschichte Deutschlands, Leipzig 1938, 
S. 191.

10 M. W e h r m a n n ,  op. cit., S. 20.
11 E. K e y s e r, op. cit., S. 192.
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8 J A N  M . P IS K O R S K I

in die großen Städte, wo sie im Prinzip jedoch nur die Stadtarmut 
verstärkten und kaum Aussicht besaßen, das Stadtbürgerrecht 
zu erhalten12.

Die Bevölkerung von Pyrzyce rekrutierte sich im 14. Jahr­
hundert hauptsächlich aus den Dörfern in der allernächsten 
Umgebung1S. Ein größeres Hinterland hatte Gartz a.O., das im 
13.-14. Jahrhundert aufblühte. Zwar stammten seine Einwohner 
zum allergrößten Teil ebenfalls aus den benachbarten Dörfern, 
doch daneben fanden sich auch Zuzügler aus Stargard und Warpno 
(Warp) sowie höchstwahrscheinlich sogar aus dem mecklenburgi­
schen Goldenstädtu.

Ähnlich wie in Gartz a.O. war die Lage in Gryfino (Greifen­
hagen), das mit Sicherheit etwas kleiner war, doch in der zweiten 
Hälfte des 13. und in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts eine 
Zeit der Prosperity erlebte. Es nahm vor allem Zuwanderer aus 
den umliegenden Dörfern Pacholęta (Pakulent), Kołowo (Kolow), 
Cummerow (Komorowo), Cunow (Kunowo), Lubicz (Lindów) und 
Schönfeld auf. Neben ihnen erschienen relativ zahlreich Zuzügler 
aus etwas entfernteren Siedlungen, beispielsweise aus Obromino 
(Wobbermin) bei Pyrzyce, aus Stargard und sogar aus Wolgast15.

Für Szczecin gaben die umliegenden Mittel- und Kleinstädte 
das Bevölkerungsreservoir ab. Wer besonders unternehmend war, 
zog in die Hauptstadt des Herzogtums, weil er dort bessere Auf­

12 H. S a m s o n o w i c z ,  Późne średniowiecze m iast nadbałtyckich  
[Das S pätm ittela lter der Ostseestädte], Warszawa 1968, S. 95 f. ; H. T h i e r ­
f e l d e r ,  Beziehungen zw ischen vor pommer sehen und mecklenburgischen  
Städten  im  13. Jh., in : Pommern und M ecklenburg . . . ,  S. 84.

18 R. H o l s t e n ,  Heimatkunde von P yritz und Umgegend, Pyritz 
1921, S. 82 f.

14 Pommersches Urkundenbuch  (weiterhin PUB. Die römischen Ziffern 
geben die Band-, die arabischen die Urkundennummern an), Stettin 1868 f.,
K öln -G raz 1958 f., III, 1862; V, 2910; VII, 4734; VIII, 4961. Archiwum  
Państwowe w  Szczecinie (weiterhin AP Sz.), Dział Rękopisów i Spuścizn 
(Handschriften- und Nachlaßabteilung, weiterhin DRiS), Odpisy dokumen­
tów z lat 1336 -  1350 (Abschriften der Urkunden aus den Jahren 1336 - 1350), 
Sign. 799 - 813 (weiterhin Odpisy, danach die Urkundennummer), Nr. 545.

16 Siehe vor allem PUB III, 1621 (1292) (die Zahl in Klammem bedeutet 
bei diesen Angaben das Ausstellungsdatum) ; V, 2910 (1314) ; VI, 3721 (1323) ; 
VII, 4262 (1327) ; VIII, 5149 (1334) ; AP Sz. Odpisy, Nr. 956 (1348).
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D IE  F A M IL IE  V O N  W O B B E R M IN  9

stiegsmöglichkeiten sah16. Einige wenige wie Johannes von Pölitz 
oder die Greifenhagener Familie von Wobbermin kamen in 
Szczecin zu großem Reichtum und hohem Ansehen. In den meisten 
Fällen waren die Zuwanderer jedoch Handwerker, die damit zu 
den Mittelschichten gehörten. Ein sicherlich nicht geringer 
Prozentsatz der weniger wendigen oder weniger glücklichen Neu­
ankömmlinge verlor innerhalb kurzer Zeit sein mühsam angesam­
meltes Kapital und sank in die Plebs ab.

Während im Falle der Kolonisten, die um die Mitte des 13. 
Jahrhunderts — wie bereits gesagt — von außerhalb Pommerns 
gekommen waren, ihre deutsche Herkunft allgemein anerkannt 
wird, ist die Nationalität derer, die in immer größerer Zahl aus der 
unmittelbaren Umgebung in die Städte zogen, heftig umstritten ; 
denn es gibt keine Quellen, aufgrund derer sie festzustellen 
wäre. Es läßt sich nicht beweisen, wie das häufig vor allem 
polnische Regionalhistoriker möchten, daß ein Stadtbürger, dessen 
Name auf die Herkunft aus einem pommerschen (d.h. slawischen) 
Dorf hinweist, auch tatsächlich ein Slawe war. Man kann aber 
ebenso wenig beweisen, daß es alles deutsche Bauern waren, die 
sich bereits früher in Pommern angesiedelt hatten 17. Ganz gewiß

16 Das beweisen auch das älteste Stettiner Stadtbuch sowie Mitteilungen  
aus den Jahren 1422- 1603 im verlorengegangenen (?) Bürgerbuch. Im 15.-  
16. Jh. kamen die meisten Stettiner Bürger aus Dąbie (Altdamm), Goleniów  
(Gollnow), Gartz a.O., Gryfino (Greifenhagen), Maszewo (Massow), Nowo­
gard (Naugard), Pasewalk (Pozdawilk), Penkun (Pieńkuń), Police (Pölitz), 
Pyrzyce (Pyritz), Stargard (dito) und Wierzbno (Werben). Siehe Staatsarchiv 
Greifswald, Rep. 40, III, Nr. 150 (Orts- und Personenregister zum Ältesten  
Stettiner Bürgerbuch, zusammengestellt von O. Grotefend) sowie O. G r o -  
t e f e n d ,  Das älteste S tettiner Bürgerbuch, „Monatsblätter GPGA”, Bd. 
XXXVII, 1923, S. 2.

17 Ihre deutsche Herkunft betont z.B. E. A s s m a n n  (Die S tettiner  
B evölkeru ng . . . ,  S. 250 f.) aufgrund ihrer deutschen Vornamen. Denselben 
Fehler begehen auch andere deutsche Historiker. Vgl. z.B. E. K e y s e r, 
B e v ö lk e r u n g s g e s c h ic h te S. 191 f. Nach W. K u h n  (Die deutschen  
Stadtgründungen des 13. Jh. im  westlichen Pommerm, ZfO, Bd. XXIII, 
1974, H. 1, S. 12) stellt die Nationalitätenfrage bei den Einwohnern der 
pommerschen Städte kein Problem dar, da diese damals bereits rein deutsch 
gewesen seien. Doch O. A h 1 e r s (Die Bevölkerungspolitik der S tädte des 
„wendischen” Quartiers der Hanse gegenüber Slawen, Berlin 1939, S. 3 f.) 
hatte bereits erkannt, daß Vornamen zur Feststellung der Nationalität von
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10 J A N  M . P IS K O R S K I

waren die einen wie die anderen darunter. Dem Patriziat gehörten 
allerdings hauptsächlich Deutsche an. Die Slawen, die dazuge­
hörten, waren sehr schnell eingedeutscht worden (vermutlich 
bereits im 13. Jahrhundert1S), da sie nur so ihre soziale Position 
bewahren konnten. Benedykt Zientara vermutete sogar, daß es im 
Laufe des 14. Jahrhunderts zur Assimilation der gesamten slawi­
schen Bevölkerung innerhalb der Stadtmauern kam 19. Das läßt 
sich weniger mit dem Zustrom neuer deutscher Kolonisten 
erklären, der mit Sicherheit auch stattfand, als mit der rasch 
fortschreitenden Germanisierung der pommerschen Bevölkerung, 
die das Vorbild der reicheren und privilegierten Zuzügler aus dem 
Westen annahm.

II. Gryfino (Greifenhagen) wurde im Gegensatz zu seinen 
Konkurrenten an der Oder — Szczecin und Gartz —, die die Ent­
wicklung früherer slawischer Burgen und Suburbien fortsetzten, 
unweit eines kleinen Fischerdorfs gegründet, dessen Namen wir 
leider nicht kennen 20.

Städtern im 14.-15. Jh. ungeeignet sind. Ähnlich B. Z i e n t a r a ,  in:  
Historia Pomorza [Geschichte Pommerns], Red. G. L a b u d a ,  Bd. I, 
Teil 2, Poznań 21972, S. 322, Anm. 118; i d e m ,  Die deutschen Ein­
wanderer in Polen vom  12. bis 14. Jh., in : Die deutsche Ostsiedlung des 
M ittelalters als Problem der europäischen Geschichte, hrsg. von W. 
S c h l e s i n g e r ,  Sigmaringen 1975, S. 341, Anm. 30. Vgl. hierzu J. M. 
P i s k o r s k i ,  Miasta księstw a szczecińskiego do połowy XIV wieku [Die 
Städte des S tettiner Herzogtums bis zur M itte des 14. Jh.], Warszawa 1986, 
Kap. IV, Teil 3.

18 R. K 1 e m p i n, Einleitung, in : G. K r a t z ,  Die S tädte der Provinz 
Pommern, Berlin 1865, S. LIII - LIV ;B . Z i e n t a r a ,  Przem iany społeczno- 
gospodarcze i przestrzenne m iast w  dobie lokacji [Sozio-ökonomischer und 
räumlicher Wandel der Städte in der Lokationszeit], in:  Miasta doby feu­
dalnej w  Europie środkowo-wschodniej. Przem iany społeczne a układy  
przestrzenne, Red. A. G i e y s z t o r  und T. R o s ł a n o w s k i ,  Warszawa
1976, S. 94.

19 B. Z i e n t a r a ,  Miasta zachodniopomorskie w  okresie przewagi 
Hanzy na Bałtyku, XIII - XV w. [Die pommerschen Städte während der 
Vorherrschaft der Hanse in der Ostsee, 13.-15. Jh.], „Zapiski Historyczne” 
(weiterhin ZH), Bd. XXXV, 1970, S. 21.

20 L. W. B r ü g g e m a n n ,  Ausführliche Beschreibung des gegen- 
wärtigen Zustandes des Königl. Preussischen Herzogthums Vor- und Hin­
terpommern, Bd. II, 1, Stettin 1784, S. 59 ; F. v. M e d e m ,  Geschichte der 
Stadt Greifenhagen, BS, AF, Bd. V, 1838, S. 152 f., 157 sowie die Forts. BS,
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Die Lokation nahm Barnim I. 1254 vor. Die Durchführung 
übertrug er Rudolf de Belekowe sowie dessen Söhnen Gerhard 
und Rudolf, die dafür das Erbschulzenamt samt den dazugehörigen 
Einnahmen aus den Gerichtsbußen, aus dem Grundzins und dem 
Häuserzins erhielten. Die Stadt bekam 100 Hufen Ackerland sowie 
ebensoviel an Wiesen und Weiden zugeteilt ; ferner erhielt sie die 
Zollfreiheit im ganzen Land, die Genehmigung, eine Fähre über 
die Oder und Reglitz zu betreiben, sowie sechs Freijahre 21. Knapp
20 Jahre später erlaubte Barnim I. der Stadt, Gilden und Zünfte 
nach dem Vorbild von Szczecin zu gründen 22. 1281 wurde Gryfino 
auch Freihafen, d.h. allen Kaufleuten, die nach und von dort 
kamen, sollte der Wasserweg offenstehen 28.

Das alles hatte zur Folge, daß Gryfino innerhalb kurzer Zeit 
eine der bedeutendsten Städte im Stettiner Herzogtum wurde 24. 
Natürlich hieß das nicht, daß es Szczecin ernsthaft Konkurrenz 
machen konnte. Daher ist es auch nicht erstaunlich, daß Greifen­
hagener mit größerem Unternehmungsgeist in die Hauptstadt 
übersiedelten, wo sie ihre Fähigkeiten voll entfalten konnten. Der 
Höhepunkt dieser Abwanderung fiel in die Zeit zwischen dem 
Ende der dreißiger und den fünfziger Jahren des 14. Jahrhunderts. 
Szczecin unterhielt damals freundschaftliche Beziehungen zu Gry­
fino. Beide Städte kämpften gemeinsam gegen Otto I. und Barnim
II.25 Vermutlich hatte dieses Bündnis Einfluß auf den zwischen

AF, Bd. VIII, 1842, H. 2, S. 175 ; F. H a y n, Das Stadtbild von Greifen­
hagen, G reifenhagen 1930, S. 5, 53 ; D. L u c h t ,  Die S tädtepolitik  Herzog 
Bernims I. von Pommern 1220 - 1278, Köln - G raz 1965, S. 36 f . ;  J. M. 
P i s k o r s k i ,  Położenie przedlokacyjnego „Gryfina”. Przyczynek do dziejów  
w ikow  zachodniopomorskich [Die Lage von „Greifenhagen” vor der 
Lokationszeit. Ein Beitrag zur Geschichte der pommer sehen Wieken], 
„Roczniki H istoryczne”, Bd. L, 1984, S. 153 - 163, dort auch w eitere L ite ra­
turangaben.

21 PUB II, 585. D. L u c h t ,  op. cit., S. 37 f.
22 PUB II, 944 (1271).
28 PUB II. 1206.
24 Siehe B. Z i e n t a r a ,  Rola Szczecina w  odrzańskim i bałtyckim  

handlu zbożem w  X I I I  - X IV  w. [Ste ttins  Rolle im Getreidehandel auf der 
Oder und Ostsee im  13.-15. Jh.], PH, Bd. LII, 1961, S. 413-444 und 641-
675, insb. S. 422 - 426.

25 Ib idem , S. 434 ; i d e m ,  Rola miast w walce stanów Pomorza Zachod­
niego z władzą książęcą na przełomie X I I I  i X IV  w. [Die Rolle der Städte
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12         JAN M. PISKORSKI

ihnen anwachsenden M igrationsprozeß. Die M inderung der Rolle 
Gryfinos seit M itte des 14. Jahrhunderts, die Z ientara fest­
stellte  26, konnte — na tü rlich  neben anderen Grüjnden — durch 
den plötzlichen Fortzug der reichsten Bürger und dam it auch 
den Abfluß ihres K apitals nach Szczecin verursacht worden 
sein.

III. Die Familie von W obbermin, m it der w ir uns näher be­
fassen werden, stam m te aus dem südöstlich von Pyrzyce gelegenen 
Obromino (Wobbermin), einem recht bedeutenden Dorf, das 
bereits vor 1250 im Besitz der Pyritzer Parochialkirche St. M arien 
war. M utm aßlich erhielt es um die M itte des 13. Jah rhunderts 
deutsches Recht, da bereits dam als von einer Vermessung seiner 
Feldm ark die Rede w ar 27. 1301 schenkte Herzog Otto I. den P y ­
ritzer A ugustinerinnen „ad aedificationem  structu rae  et repa­
rationem  claustri” 14 Hufen in O brom ino28. Zehn Jah re  später 
bezeugten der W obberm iner P fa rre r Johannes sowie „Sclote, 
Jo[hannes] Bele, Howesalch, cives in W oberm in” 29 eine von 
Dietrich von K öthen ausgestellte Urkunde.

Aus diesem Dorf zog kurz vor 1323 ein W alter „senior” nach 
Gryfino, der am 27. November 1323 bereits als G reifenhagener 
Bürger eine U rkunde bezeugte 30. Verm utlich ist er der S tam m ­
vater der später stark  verzweigten Familie von W obbermin. W ir 
wissen nicht, wer bzw. was er w ar ; denn er taucht nie w ieder in 
den Quellen auf. Selbst wenn er lange vor 1323 nach Gryfino 
gekommen sein sollte, hatte  er dort gewiß keine Bedeutung, weil 
weder er noch einer seiner V orfahren in einer G reifenhagener 
U rkunde erw ähnt wird. Gryfino ist aber eine der wenigen pom ­
m erschen Städte, deren Archiv am Ende des 19. Jahrhunderts,

im Kampf der pommerschen Stände mit der fürstlichen Macht um die 
Wende vom 13.114. Jh.], ZH, Bd. XXVII, 1962, S. 507 - 517.

26 B. Z ie n ta r a ,  Rola Szczecina ..., S. 643.
27 PUB I, 517.

28 PUB IV, 2004.
29 PUB V, 2680. „Cives” wurde in Pommern ebenso wie in Mecklen­

burg und Brandenburg häufig als Synonym für „villani” gebraucht. Vgl. 
K. S c h w a rz , Bäuerliche „cives” in Brandenburg und benachbarten 
Territorien, „Blätter für deutsche Landesgeschichte”, Nr. 99, 1963, S. 103 - 
134.

30 PUB VI, 3728 : Wolterus de Wobbermyn senior, civis Griphenhagen.
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STAMMBAUM DER FAMILIE VON WOBBERMIN 
Walter senior 

1324

Katharina
1351

Heinrich (I)
1324-ca . 1350/51

Stettiner Linie

Heinrich (II) 
1342 - 1364

Nikolaus 
1342 - 1368

I Jakob 
1342 - 1375

Matthias (I)
1323 - ca. 1339

i
' Greifenhagener Linie

Johannes (Henning) 
1342 - 1345

Matthias (II) 
1342 - 1364

Heinrich (III) 
1386 - 1409

r Hermann 
1398 - 1434

Tilse X Johannes (Henning) 
Mellentin

I
Margareta X Albrecht Glinden 
ab 1434

+  Anna 
1421

Vater von Hans (I) 
Vorname unbekannt 
gest. vor 1435

Hans (I) 
1435 - 1464

Heinrich (IV) 
1464 - 1472

Onkel von Hans (I) 
Vorname unbekannt 
gest. vor 1435

Bruder von Hans (I) 
Vorname unbekannt 
gest. vor 1435

Timmo 
1464 - 1482

+  Engelke (I) 
1464 - 1482

Hans (II) Engelke (II)
1514 - 1523 1514 - 1520 

?
Christian (Karsten) 
gest. vor 1567

Die Daten unter den Namen geben die Jahre an, in denen die Personen in den Quellen erscheinen.
Ein Kreuz vor dem Namen bezeichnet eine Person geist liehen Standes.
Die gestrichelte Linie trennt den Stettiner und den Greifenhagener Familienzweig. Annas Zugehörigkeit ist ungeklärt.

+  Kaspar (Jasper) 
1514- 1535/37
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1 4  J A N  M. P IS K O R S K I

als man mit der Herausgabe der pommerschen Quellen begann, 
noch nahezu vollständig war. Auch über die Nationalität jenes 
Walters ist nichts bekannt, obwohl sein Vorname wie auch die 
Vornamen seiner Nachkommen auf deutsche Herkunft hinweisen 
könnten. In Obromino, das sich seit Mitte des 13. Jahrhunderts 
in kirchlichem Besitz befand, gab es zweifellos genügend deut­
sche Siedler.

Einige Tage früher als Walter senior erscheint unter den 
Greifenhagener Ratsherren ein Matthias von Wobbermin als Zeu­
ge 81. Vermutlich war er Walters Sohn und zugleich ein Bruder 
des Heinrich von Wobbermin, der seit 1324 erwähnt is t32. Die 
beiden Brüder (oder Vettern ?), besonders aber Heinrich legten 
den Grundstein zur Macht der Familie von Wobbermin. Matthias 
war bereits 1327 Ratsherr 3S. Im selben Jahr erwarb er von Köneke 
(Konrad) Elsholt 5 Hufen in Pargowo (Pargow), die nach seinem 
Tod an die Elendenbrüderschaft (fraternitas exulum) übergehen 
sollten, die sich um Kranke, Arme und Vagabunden kümmerte S4. 
1336 kaufte Matthias vom genannten Köneke Elsholt weitere 4 
Hufen in Pargowo85, die er mitsamt den Hebungen ebenfalls für 
wohltätige Zwecke bestimmte. Diese Freigebigkeit war sicherlich 
durch seinen Gesundheitszustand oder sein vorgeschrittenes Alter 
bedingt, da er spätestens Anfang 1339 ohne Erben verstarb89.

Über Heinrich ist mehr bekannt. Er erwarb 1324 von Bertram 
von Schönings Söhnen das südwestlich von Szczecin gelegene 
exemte Dorf Karwowo (Karow)37. Weshalb er einige Jahre später 
8 Hufen in diesem Dorf an den Stettiner Bürger Tidemann von 
Rheine (de Rene) und dessen Sohn Dietrich verkaufteM, ist un­
bekannt. Da der Vertrag in Szczecin geschlossen wurde, hatte 
er möglicherweise mit Heinrichs Übersiedlung in die Hauptstadt

31 PUB VI, 3721.
32 PUB VI, 3807.
83 PUB VII, 4262.
34 PUB VII, 4311. Zur Aufgabe der Elendenbrüderschaft s. H. H e y d e. 

Die Fürsorgearbeit und insbesondere das H ospitalwesen in Pommern bis 
zum  16. Jh., „Greifswald-Stralsunder Jahrbuch”, Bd. III, 1963, S. 29.

35 AP Sz., Odpisy, Nr. 29.
36 AP Sz., Odpisy, Nr. 263 (25. Februar 1339).
37 PUB VI, 3807.
38 PUB VIII, 4979 (1332).
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D IE  F A M IL IE  V O N  W O B B E R M IN 15

des Herzogtums zu tun, wo er sich seitdem immer häufiger auf­
hielt*9. Gleichzeitig stärkte Heinrich seine Stellung in Gryfino. 
Bereits in den dreißiger Jahren des 14. Jahrhunderts 
kamen das dortige Erbschulzenamt und die daraus fließenden 
Einkünfte in seine Hand. 1339 erhielt Heinrich 4 Hufen in 
Brzesko (Brietzig) bei Pyrzyce. Zwei davon erbte er von dem 
kurz zuvor verstorbenen Matthias, die anderen beiden kaufte er 
vom Pyritzer Archidiakon Johannes Glasenapp. In dieser Zeit 
erwarb er vom Greifenhagener Ratsherrn Anderas von Pakulent 
auch die jährliche Rente in Höhe von 32 Scheffeln (modios) Rog­
gen sowie vier Mühlen an der Thue und 3,5 Mark Zins von 14 
Hufen in der Stadtfeldmark (d.h. auf eine Hufe entfielen 5 Schil­
linge) 40. Außerdem besaß er damals, wovon weiter die Rede sein 
wird, zahlreiche Güter in den Dörfern des Zisterzienserklosters 
Kolbatz (Kołbacz)41. Zudem verfügte er — gemeinsam mit dem 
Greifenhagener Ratsherrn Thomas von Schönfeld — über den Wald 
zwischen Gryfino und Steklno (Stecklin), der 1330 zum Anlaß 
eines langjährigen Streits zwischen dem Kloster Kolbatz und 
dem Stadtrat von Gryfino wurde

All das zeigt, daß Heinrich von Wobbermin der reichste Bürger 
in Gryfino war. Die Höhe seines Vermögens, das aus Acker­
land sowie aus den Einkünften von Zins, Mühlen und Krügen 
bestand, läßt sich nur mit dem Reichtum einer kleinen Gruppe der

39 Beispielsweise bezeugte Heinrich von Wobbermin 1336 zusammen mit 
dem Greifenhagener Ratsherrn Thomas von Schönfeld eine von Otto I. 
in Szczecin ausgestellte Urkunde. Als weitere Zeugen traten so hervor­
ragende Vertreter des Stettiner Patriziats auf w ie Johann von Pölitz und 
Johann von Wussow. Siehe AP Sz., Archiwum Książąt Szczecińskich 
(weiterhin AKS), Sign. 1/2150, f. 81 - 82 ; J. M. P i s k o r s k i ,  Inedita 
do X tomu kodeksu dyplom atycznego Pomorza Zachodniego [Inedita zum
X. Band des Pommerschen Urkundenbuchs], ZH (im Druck).

40 AP Sz., Odpisy, Nr. 263. Es ist nicht ausgeschlossen, daß er bereits 
1328 Schulze war. Vgl. PUB VIII, 4280.

41 AP Sz., Odpisy, Nr. 1000.
42 PUB VII, 4603 (1330). Weitere Urkunden aus den Jahren 1345, 1356, 

1360 abgedruckt bei F. v. M e d e m, op. cit., BS, AF, Bd. VIII, 1842, H. 2, 
S. 231, Anm. 64 ; S. 235, Anm. 66 ; S. 238, Anm. 67 ; Staatsarchiv Greifswald, 
Rep. 40, I, Nr. 12, fol. 16 v. (Nr. 52). Vgl. auch H. H o o g e w e g ,  Die Grund- 
besitzerwerbung des K losters Kolbatz, BS, NF. Bd. XIX, 1916, S. 57 und 
Anm. 1.
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16 JAN M. PISKORSKI

angesehensten S te ttiner Patriz ier vergleichen und h ä tte  ihm  
ebenfalls den Zugang zur Schicht der bedeutendsten pom merschen 
R itter eröffnet. Trotzdem  entschied er sich fü r eine andere 
K arriere, die in  den Augen seiner Zeitgenossen offensichtlich 
n ich t weniger schätzensw ert war.

Heinrich von W obbermin nutzte  die A nnäherung zwischen 
Szczecin und  Gryfino, die infolge ihres gemeinsam en Kam pfes 
gegen die Herzöge zustande gekommen w ar, und setzte seine 
sicherlich lang gehegte Absicht, nach Szczecin überzusiedeln, in 
die T at um. 1342 verzichtete er zugunsten seiner fünf Söhne 
H einrich (II), M atthias (II), Johannes (Henning), Nikolaus und 
Jakob auf das Dorf Karwowo ; ausgenommen w aren die 8 Hufen, 
die er D ietrich von Rheine verkauft hatte . P rak tisch  ging das Dorf 
in den Besitz Heinrichs (II) als des verm utlich  Ä ltesten über ; 
denn der V ater m achte die Einschränkung, daß die übrigen Brüder 
die erw ähnte O rtschaft e rst dann erben w ürden, falls Heinrich 
(II) keine Erben hinterlassen sollte. Herzog O tto I. bürg te als 
L ehnsherr des Dorfes Karwowo für die E inhaltung dieser Bestim ­
m ung 42.

Es ist anzunehm en, daß H einrich (I) sich kurz nach dieser 
Zession, d.h. nach dem  23. Dezember 1342 in Szczecin n ieder­
ließ. D ort erscheint er erstm als am 22. März 1344 als H einrich 
von W obberm in „senior” (danach auch als „an tiquus” oder ohne 
jede zusätzliche Bezeichnung), w ährend  sein Sohn Heinrich 
„iunior” genannt w ird 44. Ein genaueres Datum  fü r H einrichs (I) 
Übersiedlung läß t sich n ich t feststellen, da im ältesten  S te t­
tiner S tadtbuch die E intragungen aus den Jah ren  1327 - 1343 feh­
len. Heinrich (I) hatten  sich drei seiner Söhne angeschlossen : 
H einrich (II) junior, Nikolaus und Jakob. Die beiden ersten  w er­
den ebenfalls seit 1344 im  S tadtbuch e rw ä h n t45. Jakob dagegen 
w urde 1375 Thesaurar des S te ttiner M arien stifts48.

43 AP Sz., Odpisy, Nr. 215.
44 Das älteste Stettiner Stadtbuch 1305 - 1352, hrsg. von M. Wehrmann, 

Stettin 1921 (weiterhin Stadtbuch, danach die Nummer der Eintragung), 
Nr. 1291, 1434 ff.

45 Stadtbuch, Nr. 1435, 1480.
46 Mecklenburgisches Urkundenbuch, Schwerin 1863 ff., Bd. XVIII,

Nr. 10681.
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Die beiden übrigen Söhne Heinrichs (I) blieben in Gryfino 
zurück. Johannes wird 1345 als Ratsmann erwähnt47. Matthias 
gelangte praktisch in den Besitz des Schulzenamts, auch wenn 
er die Einkünfte mit seinen Brüdern Heinrich und Nikolaus 
höchstwahrscheinlich teilen mußte; denn am 13. Juli 1344 hatte 
Heinrich (I) Wobbermin „officium prefectura civitatis [ .. .]  
Gryphenhagen [. ..] iuncta manu” seinen Söhnen Matthias, Niko­
laus und Heinrich überwiesen4S. Doch die beiden letzten waren 
bekanntlich mit nach Szczecin gezogen, wo sie immer bedeuten­
dere Ämter übernahmen. Infolgedessen konnten sie auch praktisch 
keinen Einfluß auf das Schulzenamt ausüben. Hier sei angemerkt, 
daß man zu dieser Zeit bereits vom Ende der Unabhängigkeit 
Gryfinos von Szczecin sprechen kann. Die Beziehungen zwischen 
beiden Städten hatten immer mehr die Form eines Vasallen­
verhältnisses angenommen. Der Höhepunkt dieses Prozesses war 
1397 eingetreten, als vier Stettiner Bürger die Greifenhagener 
Orbede, die 100 Mark betrug, in Pfand genommen hatten48.

Heinrich (I) von Wobbermin, der Begründer der Familien­
macht, starb aller Wahrscheinlichkeit nach zwischen dem 3. 
April 1346 und dem 4. Oktober 1350, spätestens aber kurz nach 
dem 10. Januar 1351 50. Von seinen fünf Söhnen war Johann (Hen­
ning) Ratsherr und Matthias Schulze in Gryfino. Heinrich (II) 
erlangte bereits 1345 das Ratsamt in Szczecin51, das er noch

47 Abgedruckt bei F. v. M e d e m, op. cit., BS, AF, Bd. VIII, 1842, 
H. 2. S. 231, Anm. 64.

48 Ibidem, S. 228, Anm. 63.
49 B. Z i e n t a r a ,  Rola S zczecin a . . . ,  S. 643.
50 Heinrich von Wobbermin „senior” erscheint zum letzten Mal in der 

Eintragung vom 3. April 1346 (Stadtbuch, Nr. 1900). Im Stadtbuch fehlen  
jedoch die Eintragungen von Ende Juni 1346 bis Oktober 1350. In zahl­
reichen Eintragungen der Jahre 1351 und 1352 tritt Heinrich (II), Bruder 
des Nikolaus, immer ohne den Zusatz „iunior” auf [s. Stadtbuch, Nr. 2414 ; 
folglich kann nicht Heinrich (I) gemeint sein, da dieser der Vater von 
Nikolaus war]. Das zeigt, daß dieser Zusatz infolge des Todes seines Vaters 
nicht mehr nötig war. Vgl. auch Anm. 73.

51 Siehe Anm. 47. O. B 1 ü m c k e (Der R a t . . . )  nimmt an, daß es sich 
bei dem Ratsherrn Heinrich von Wobbermin, der in den Jahren 1345 - 1364 
auftritt, um ein und dieselbe Person handelt. Es ist jedoch nicht auszu­
schließen, daß anfänglich Heinrich (I) und erst nach 1350 Heinrich (II) 
gemeint ist.

2 Acta Poloniae Historica 58 http://rcin.org.pl
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1364 bek le idete52. 1361 w urde er sogar gemeinsam  m it Herm ann 
Pape S tettiner B ürgerm eister 53 und nahm  als S tadtbote am H anse­
tag  zu Greifswald te i l54. Auch Nikolaus w ar von 1363 bis 1368 
R atsherr in Szczecin55. Jakob, der jüngste, w ar Kanoniker des 
S tettiner M arienstifts und w urde 1375 dessen T h e sa u ra r50. Auch 
dieses Am t beweist die M acht der Familie, da hauptsächlich 
Söhne aus R ittergeschlechtern und der reichsten  S tettiner 
Patrizierfam ilien K anoniker w urden. Sie bildeten eine geradezu 
exklusive G ru p p e57. Es handelt sich hier also um  den seltenen 
Fall, daß Angehörige ein und derselben Familie, ja sogar B rü­
der führende Positionen in zwei benachbarten S tädten beklei­
deten, von denen die eine die O derm ündung beherrschte und die 
andere zu den bedeutendsten Städten in dieser Gegend gehörte.

Bekanntlich hatte  H einrich (II) von seinem V ater 1342 das 
Dorf Karwowo geerbt. Das w aren m indestens einige Dutzend 
Hufen, die frei von jeglichen Abgaben, von Zins und  sonstigen 
Leistungen w a re n 58. Dazu kam en als gemeinsames väterliches 
Erbe aller B rüder verm utlich  4 H ufen in  Brzesko, die Rente von 
Mühlen an der Thue (32 Scheffel Roggen) sowie der G rundzins 
von der Greifenhagener S tadtfeldm ark (3,5 M ark )59.

1344 w aren zusammen m it dem G reifenhagener Schulzenam t 
dessen reiche A usstattung an M atthias (II), Nikolaus und Hein­
rich  (II) gefallen M. Das w ar die jährliche Rente von den M ühlen 
an der Thue in Höhe von 86 Scheffeln Roggen, von denen auf 
die Oberm ühle 28, auf die L indbuschm ühle 14, auf die S teinfurt- 
sche Mühle 30 und auf die S tarkenm ühle 14 Scheffel entfielen.

52 O. B lü m c k e , Der R at..., S. 112, Nr. 98.
53 G. K ra tz , Die Städte..., S. 409 ; H. M ey er, Stettin in alter 

und neuer Zeit, Stettin 1887, S. 181.
54 Hanserecesse I, 185. O. B lü m c k e , Die Familie Glinde in Stettin, 

BS, AF, Bd. XXXI, 1881, S. 101, Anm. 13.
55 O. B lü m c k e , Der R at..., S. 113, Nr. 109.
56 Mecklenburgisches Urkundenbuch, Schwerin 1863 ff., Bd. XVIII, 

Nr. 10681.
57 H. H e y d e n , Die Kirchen Stettins und ihre Geschichte, Stettin 

1936, S. 49.
58 Siehe Anm. 32, 38, 43.
59 Siehe Anm. 40.
60 Siehe Anm. 48.
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Dazu kam noch eine Rente von einer Last Roggen, die der Witwe 
des Greifenhagener Bürgers Henning zu ihren Lebzeiten zustand. 
Nach ihrem Tod sollte sie wieder an die Ausstattung des Schul­
zenamts zurückfallen. Diese Last bestand aus 42 Scheffeln von 
der Steinfurtschen Mühle, aus 12 von der Obermühle und 18 
Scheffeln „de molendino Lindenbusches” 61. Insgesamt ergab das 
eine Jahresrente von 158 Scheffeln. Zum Schulzenamt gehörte 
ferner das Flüßchen Riketoch („flumen dictum Riketoch, trans­
fluens aquam Reghelitze in superiori parte longi pontis Gri- 
phenhagen versus Gardiz”) sowie der Zins von 25 Hufen in der 
Greifenhagener Stadtfeldmark ; von jeder Hufe sollten sie 5 
Schillinge erhalten, was insgesamt 125 Schillinge, d.h. 6 Mark 
und 5 Schillinge ergab.

Noch im selben Jahr erwarben Johannes (Henning) und Niko­
laus von Wobbermin vom Knappen Dietrich Leydestaf 10 Hufen in 
Żabowo (Sabow), was Otto I. als Lehnsherr bestätigte ®2.

Zahlreiche Güter erhielten die von Wobbermins als Lehen 
vom Zisterzienserkloster Kolbatz. Dessen Güterverzeichnis von 
1348 gibt Auskunft über deren Größe und die dazugehörigen Ein­
künfte ®. Danach verfügten die von Wobbermins über Ackerhufen 
in insgesamt sechs Dörfern : in Babin (Babbin) 3 Hufen ; in Bart- 
kowo (Bartikow) 20 Hufen mit der Hälfte des Patronats über die 
Kirche und dem Jahreszins vom Krug in Höhe von 10 Schil­
lingen 64 ; in Wełtyn (Woltin) 6 Hufen ; in Sobieradz (Woltersdorf) 
12 Hufen ; in Parsów (Wartenberg) 30 Hufen, in Kortno (Korten­

61 Eine (1) Last müßte eigentlich 96 Scheffel betragen (s. R. M a r c i ­
n i a k ,  Kolonizacja Ziemi Kam ieńskiej w  XIV w. [Die Kolonisierung des 
Camminer Landes im  14. Jh.], in : Materiały Zachodniopomorskie, Bd. XVII, 
1971, S. 197), während es in diesem Fall nur 72 sind. Es bleibt unklar, 
ob der Schreiber die fehlenden 24 Scheffel vergaß oder ob er sich irrte. Im  
folgenden nehme ich aber die glaubwürdigere Zahl von 72 Scheffeln an.

62 Ap. Sz., Odpisy, Nr. 675.
63 AP Sz., Odpisy, Nr. 1000 ; ibidem, DRiS, Sign. 707, f. 408 ; J. M. 

P i s k o r s k i ,  Inwentarz posiadłości klasztoru kołbackiego z 1348 r. [Das 
Güterverzeichnis des Klosters K olbatz von 1348], „Roczniki Historyczne”, 
Bd. LIII, 1987 (im Druck).

64 Die von Wobbermins besaßen noch 1471 das Recht, den Geistlichen 
für die Kirche in Bartkowo vorzuschlagen (AP Sz., Rep. 1, Nr. 8, Reg. 
Nr. 288).

2* http://rcin.org.pl
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hagen) 15 Hufen sowie vom dortigen K rug 1/2 P fund Pfeffer und  
ein Rauchhuhn e5.

Das Verzeichnis der bäuerlichen Abgaben erlaub t ebenfalls 
eine detaillierte Zusam m enstellung der E inkünfte, die die von 
W obbermins in den einzelnen Dörfern aus Pacht und Zins zogen : 
in Babin 36 Scheffel Roggen, 18 Scheffel Gerste, 18 Scheffel 
Hafer und 18 Schillinge ; in  Bartkowo 120 Scheffel Roggen und 
80 Schillinge ; in W ełtyn 60 Scheffel Roggen, 12 Scheffel Gerste, 
36 Scheffel m agnae m ensurae H afer und  12 Schillinge ; in So- 
bieradz 108 Scheffel Roggen, 108 Scheffel H afer und 24 Schil­
linge ; in  Parsów  360 Scheffel Roggen, 180 Scheffel Gerste und  
390 Schillinge ; in  K ortno 180 Scheffel Roggen, 90 Scheffel H afer 
und 150 Schillinge.

Insgesamt erhielten sie dem nach von 86 H ufen eine Rente in 
Höhe von 864 Scheffel Roggen, 210 Scheffel Gerste, 252 Scheffel 
Hafer (davon 36 eines größeren Maßes) sowie 674 Schillinge, 
d.h. 33 M ark und 14 Schillinge. Dazu kam en noch die 10 Schil­
linge vom K rug in  Bartkow o sowie vom  K rug in K ortno 1/2 P fund  
Pfeffer und 1 Rauchhuhn.

Aber das w ar noch nicht das gesam te Vermögen. 1351 erw arb 
H einrich (II) von der W itwe des G erhard  von A ngerm ünde und 
ihrem  Sohn H erder 6 Hufen „in campo S tetinensi sitos”. Danach 
kaufte er innerhalb  eines halben Jah res (!) von über einem 
Dutzend S te ttiner Bürger deren G rundren ten  in  einer Gesam thöhe 
von 45 M ark auf 66. D afür m ußte er höchstw ahrscheinlich 450 M ark 
bezahlen. Dabei hatten  ihn jene 6 H ufen in  der S te ttiner S tad t­
feldm ark bereits m indestens 600 M ark g ek o ste t87.

65 Die von Wobbermins verzichteten 1364 auf ihre sämtlichen Besitzun­
gen in Babin und Kortno. In der Urkunde, die sich auf Matthias, Heinrich 
und Nikolaus bezieht, die zweifellos Brüder waren, wird der Begriff 
„patrui” anstatt des sonst üblichen „fratres” verwendet. Das könnte darauf 
hinweisen, daß sie die genannten Lehen nicht von ihrem Vater Heinrich 
(I), sondern von Matthias (I) geerbt hatten, der vermutlich dessen Bruder 
war (?). Siehe Staatsarchiv Greifswald, Rep. 40, I, Nr. 12, fol. 13 (Nr. 40) 
sowie Rep. 40, Nr. 19 [d.h. D r e g e r, Codex diplomaticus Pomeraniae, 
Bd. X], fol. 248 f. [Nr. 1919].

66 Stadtbuch, Nr. 2460, 2465, 2466, 2467, 2590, 2728.
67 Wie aus dem Stadtbuch hervorgeht, war der Satz von 10% in Stettin 

in der ersten Hälfte des 14. Jh. allgemein üblich. Vgl. auch B. L e s iń s k i ,
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W enn m an bedenkt, daß die h ier auf geführten  Sum men den 
W ert der gesam ten S tettiner Orbede überschritten , verm ittelt 
das eine Vorstellung vom Reichtum  eines S te ttiner Patriziers 
um  die M itte des 14. Jahrhunderts. Oder ein anderes Beispiel : 
Bereits 1325 ha tten  die Herzöge Otto I. und Barnim  III. dem 
Juden  Jordan  die Erlaubnis erteilt, zu S te ttiner S tadtrecht 
aufgenom m en zu werden. Als G egenleistung m ußte er jährlich  40 
M ark, zahlbar in  zwei R aten bezahlen Diese Summe entsprach 
der Orbede von Nowe W arpno (Neuw arp) und lag n u r 10 M ark 
un ter der Orbede von Banie (Bahn) bzw. Ueckerm ünde.

Insgesam t verfügten die von W obberm ins um  die M itte des 14. 
Jah rhunderts  über rund  120 H ufen A ckerland m it den dazugehöri­
gen E inkünften, die hauptsächlich — und das ist charak teri­
stisch — als N atura lren te  in  G etreide gezahlt w urden. Deren 
W ert überschritt bei w eitem  ih re  B argeldeinkünfte. Auch die 
Rente von den M ühlen an der Thue w urde in Roggen beglichen. 
Es kann kein Zweifel bestehen, daß diese riesigen G etreide­
mengen, die zum  U nterhalt m ehrerer H undert Personen ausreich­
ten, ausschließlich zum V erkauf bestim m t w a re n 69. Bedenkt man, 
welche Rolle Szczecin im  13. - 14. Jah rh u n d ert im  Ostseegetrei­
dehandel sp ie lte 70, w ird m an annehm en dürfen, daß ein großer

Kupno renty w średniowiecznej Polsce na tle ówczesnej doktryny i praktyki 
zachodnioeuropejskiej [Der Rentenkauf im mittelalterlichen Polen gegenüber 
der damaligen westeuropäischen Doktrin und Praxis], Poznań 1966, S. 62 f. 
Eine (1) Hufe Ackerland kostete um die Mitte des 14. Jh. etwa 100 Mark 
(R. M a r c in ia k ,  Kolonizacja..., S. 199 und Anm. 106). Es ist aber 
anzunehmen, daß der Preis in der Stettiner Stadtfeldmark entschieden 
höher lag.

68 PUB VI, 3814 ;U . G r o te f e n d ,  Geschichte und rechtliche Stellung 
der Juden in Pommern von den Anfängen bis zum Tode Friedrichs des 
Großen, BS, NF, Bd. XXXII, 1930, S. 120.

69 Rechnet man 1 pommersche Hufe zu 10 ha (R. M a r c in ia k ,  op. 
cit., S. 193 f.), hätten die von Wofobermins annähernd 1200 ha besessen. 
Vgl. W. H e n s e 1, Archeologia o początkach miast słowiańskich [Die 
Archäologie über die Anfänge der slawischen Städte), Wrocław 1963, S. 170 ; 
K. F r i t z e ,  O eksporcie produktów rolnych z południowo-zachodniego 
obszaru Bałtyku w XII - XIV w. [Der Export von Landwirtschaftsprodukten 
aus dem südwestlichen Ostseeraum,], ZH, Bd. XLI, 1976, S. 16 f.

70 B. Z i e n ta r a ,  Rola Szczecina..., S. 413 f. ; idem , Die Agrarkrise
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Teil davon zur A usfuhr bestim m t war. Und höchstw ahrscheinlich 
hatte  auch der W unsch, sich einen Zugang zu den ausw ärtigen 
G etreidem ärkten zu verschaffen, H einrich (I) bewogen, nach 
Szczecin überzusiedeln.

Im  Gegensatz zu den re la tiv . zahlreichen N achrichten über 
den Landbesitz derer von W obberm in wissen w ir nicht viel über 
ih re  T ätigkeit in Szczecin selbst. Sie w aren erst kurz vor 1344 
dorth in  gezogen, doch das älteste und als einziges erhaltene S te t­
tiner S tadtbuch endet m it den Eintragungen vom  2. Ju li 1352. 
A ußerdem  fehlen darin die E intragungen aus den Jah ren  1347 - 
1349. Es ist aber bekannt, daß die von W obbermins 1344- 1346 
und 1351 - 1352 eine Rente von insgesam t 105 M ark verkauften  
und eine Rente von 75 M ark k a u f te n 71. Dem Stadtbuch ist zu 
entnehm en, daß Heinrich sowie seine Söhne Nikolaus und H ein­
rich  (II) Parzellen (hereditates) in der Breiten S traße (heute 
K ardinal W yszyhski-Straße) besaßen. Zudem kaufte  H einrich (II) 
1351 eine hereditas bei der N ikolaikirche72. Alle diese T ransaktio­
nen können belegen, daß die Fam ilie von W obberm in ih ren  Reich­
tum  auch dem W ucher verdankte.

W ir hatten  die Geschlechterfolge derer von W obberm in bei 
den fün f Söhnen Heinrichs (I) unterbrochen, von denen drei 
zusam m en m it ih rem  V ater nach Szczecin gezogen und  zwei in 
G ryfino geblieben waren. Die w eitere Fam iliengeschichte zu 
rekonstruieren, m acht größere Schwierigkeiten, weil die Q uellen 
spärlicher fließen. Aus dem Stadtbuch erfahren w ir noch etw as 
über H einrich von W obbermins Tochter K atharina, die verm utlich  
im  Jan u ar 1351 heiratete. Aus diesem G runde verzichtete sie 
auf säm tliche Rechte an ihrem  elterlichen Erbe (hered itas) n . 
Aus den Quellen geht nicht hervor, wer ihr M ann war.

in der Uckermark im 14. Jahrhundert (in :) E. E n g e l u. B. Z i e n t a r a ,  
Feudalstruktur, Lehnbürgertum und Fernhandeln im spätmittelaterischen 
Brandenburg, Weimar 1967, passim.

71 Stadtbuch, Nr. 1480, 1493, 1531, 1574, 1704, 1838, 1839, 1903, 2172, 
2465, 2466, 2467, 2498, 2514, 2543, 2581, 2590, 2728.

72 Stadtbuch, Nr. 1434, 1493, 2448, 2498, 2543.
73 Stadtbuch, Nr. 2128. Es i s t  nicht klar, ob sie die Tochter Heinrichs 

(I) oder Heinrichs (II) war. Fü r d e n  sehr wahrscheinlichen ersten Fall 
müßte man sein Todesdatum au f  die Zeit kurz nach dem 10. Januar 1351 
verschieben. Vgl. auch Anm. 5 0  
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Die nächste Generation der Familie von Wobbermin ist in 
Szczecin durch die Brüder (Vettern) Heinrich (III) und Hermann 
vertreten. In Gryfino lebten damals der Vater sowie ein Onkel 
des Hans (I) von Wobbermin. Sie starben vor 1435, ihre Vor­
namen sind unbekannt. Heinrich (III) und Hermann waren die 
Söhne von Heinrich (II) oder Nikolaus, und ebenso wie der Vater 
und Onkel des erwähnten Hans Enkel von Heinrich (I). Hermann 
ist aus den Jahren 1398- 1434 bekannt. Von 1398 bis 1416 übte 
er das Patronatsrecht über den Altar der Stettiner Schöffen 
in der St. Jakobikirche aus. 1427 wurde er Dekan am St. Otto- 
stift und blieb es höchstwahrscheinlich bis zu seinem Tod im 
Jahre 1434 74. Heinrich (III) erscheint 1368 in den Quellen als 
Ratsherr und von 1390 bis 1409 als Stettiner Bürgermeister 7B. 1404 
stiftete er mit Zustimmung des Priors Friedrich einen Altar zu 
Ehren des Apostels und Evangelisten Johannes in der St. Jakobi­
kirche und stattete ihn mit einer beträchtlichen Jahressumme 
von 300 Mark aus. Das Patronatsrecht über den Altar sollte in der 
Familie von Wobbermin bleiben. Für den Fall ihres Aussterbens 
sollte es auf das Stettiner Schöffenamt übergehen 7®.

Alles weist darauf hin, daß die Stettiner Linie derer von Wob­
bermin mit Heinrich (III) und Hermann endete. Ihren Besitz 
übernahmen die Greifenhagener Verwandten. Bei dieser Gelegen­
heit erfahren wir, daß sich das Vermögen der Stettiner von 
Wobbermins noch vergrößert hatte. In einer nicht sehr sorgfältigen 
Abschrift aus dem 19. Jahrhundert ist eine Urkunde aus dem 
Jahre 1435 erhalten, in der Herzog Kasimir V. Hans (I) von 
Wobbermin aus Greifenhagen verschiedene Güter verlieh. Es 
handelte sich um 2 Hufen in Dobra (Daber) bei Szczecin, um 
1 Hufe in Glinki (Stolzenhagen) sowie um 3/4 des Dorfes

74 M. W e h r m a n n, Geschichte der St. Jakobikirche in S tettin  bis 
zur Reformation, BS, AF, Bd. XXXVII, 1887, S. 445 ; H. H o o g e w e g ,  
Die S tifte und Klöster der Provinz Pommern, Bd. II, Stettin 1925, S. 595.

75 V. J. V. D. v. E i c k s t e d t, Fortsetzung des von dem C. A. L. v. 
Eickstedt verfassten und von dem selben 1860 herausgegebenen Familien­
buch des dynastischen Geschlechts der v. E icksted t. . . ,  Stettin 1887, Nr. 121, 
S. 50 f. ; O. B l ü m c k e ,  Der R a t . . . ,  S. 114, Nr. 133; i d e m ,  Die Familie 
Glinde . . . ,  S. 101, Anm. 13.

76 AP Sz., AKS, 1/5848, f. 208, 230. M. W e h r m a n n ,  loc. cit.
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Mścięcino (Messenthin). Hier besaßen die von Wobbermins auch 
die Gerichtsbarkeit und 3/4 der Einkünfte aus der Mühle. Uber 
diesen Besitz sollte Hans nach ähnlichen Grundsätzen verfügen 
wie vorher bereits sein Onkel und Bruder, deren Vornamen nicht 
bekannt sind77.

Die Lage dieser Güter im nördlichen Weichbild von Szczecin 
weist eindeutig darauf hin, daß sie vorher dem Stettiner Fa­
milienzweig gehört hatten. Erst nach Heinrichs (III) Tod waren 
sie in die Hände seiner nächsteji Verwandten übergegangen, d.h. 
an den Onkel und Bruder von Hans (I). Dieser war vermutlich 
ein Onkel des Greifenhagener Ratsherren Johann (Henning) oder 
des Greifenhagener Schulzen Matthias (II). Die Erbfälle traten 
höchstwahrscheinlich noch zu Lebzeiten des Hermann von Wobber­
min ein, des Dekans im St. Ottostift (gestorben 1434), der als 
Geistlicher ganz offensichtlich keinen Anspruch auf das Ver­
mögen seines Bruders (Vetters) Heinrich (III) erhob.

1464 verkaufte Hans (I) von Wobbermin mit Einverständnis 
seiner Söhne Timmo, Engelke (der Priester war) und Heinrich 
(IV) die vom Stettiner Familienzweig übernommenen drei Viertel 
des Dorfes Mścięcino zusammen mit den Gerichtsbußen und 3/4 
der Einkünfte aus der Mühle an den Stettiner Bürgermeister 
Albrecht Glinden und seine Frau Margareta 7S.

Dieses ist eine sehr wichtige Mitteilung ; denn wir wissen, 
daß derselbe Albrecht 1434, als er noch nicht Bürgermeister 
war, in den Besitz eines Hauses am Heumarkt kam, das seitdem 
Sitz der Familie Glinden wurde, uńd „dar wandags Hans Wob-

77 AP Sz., DRiS, Urkunden zur Stadtgeschichte von Stettin, angefertigt 
von G. Kratz, Sign. 714 1-11 (weiterhin USS, danach Bandnummer, Seite 
daselbst und Urkundennummer, sofern die Urkunde nummeriert ist), Bd.
XI, S. 4. Die Abschrift ist sehr flüchtig, da Band XI der Kratzschen 
Abschriften im  Gegensatz zu den vorherigen im  Prinzip ein erstes 
Manuskript ist, das nicht mehr abgeschlossen wurde. O. B l ü m c k e  [Die 
Fam ilie G lin d e . . . ,  S. 101], der noch die Originalurkunde einsah, las das 
Jahresdatum als 1434. Aus Kratzens Abschrift geht jedoch eindeutig 1435 
hervor : „in user stad olden Stettin in den iaren [. . . ] veerteynhundert [. . . ] 
in dem viv  unddreittighesten iare”.

78 Es blieb eine sehr sorgfältige Abschrift der Urkunde erhalten, AP  
Sz., USS, Bd. VI, Nr. 181, S. 55. O. B l ü m c k e  veröffentlichte sie nach 
dem Original (Die Familie G lin de . . . ,  S. 99 f.).
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bermin wohnete”. Aus demselben Jahr stammt die Nachricht, daß 
der Hof in Szczecin, in dem Hermann von Wobbermin, der Dekan 
des Stettiner Ottostifts gewohnt hatte, mit dessen Tod nach dem 
Erbrecht an Albrechts Glindens Frau Margareta f ie l79.

All das könnte bedeuten — wie bereits Otto Blümcke vermu­
tete—, daß Margareta über ihre Mutter Tilse mit den von Wob­
bermins verwandt war. Tilse war die Frau des Stettiner Rats­
herren und Bürgermeisters Johann (Henning) Mellentin. Wahr­
scheinlich war sie die Tochter und Margareta die Enkelin des 
Stettiner Bürgermeisters Heinrich (III) von Wobbermin80. Es ist 
anzunehmen, daß Albrecht Ginden der Heirat mit Margareta 
einen Teil seines Vermögens und Ansehens zu verdanken hatte.

Natürlich verfügten die Greifenhagener von Wobbermins auch 
weiterhin über die ausgedehnten Besitzungen, von denen bereits 
die Rede war. Außerdem besaß Hans (I) noch Ackerland in Stobno 
(Stöwen) und Siadło Dolne (Nieder-Zahden), dessen Fläche und 
Wert aber leider nicht bekannt sind. 1441 oder 1445 verpfändete 
er dem Marienstift in Szczecin 7 Kossätenhöfe in Siadło Dolne 
und den Bruch gegenüber dem Dorf. 1472 verkauften Hansens (I) 
drei Söhne Engelke, Heinrich (IV) und Timmo dem Kapitel den 
Bruch für 450 Mark81. 1450 gelangte des Stettiner Karthäuser- 
kloster in den Besitz der Rente vom Dorf Stobno, die vorher 
Hans von Wobbermin gehört hatte82.

Hier sei hinzugefügt, daß auch ein weibliches Mitglied der 
Familie von Wobbermin eine exponierte Stellung einnahm. 1421 
erwähnen die Quellen Anna von Wobbermin als Priorin des Augu­
stiner innenklosters in der Altstadt von Pyrzyce. Weiteres ist über 
sie leider nicht bekannt88.

79 O. B l ü m c k e  (Die Familie G lin d e . . . ,  S. 98) nach dem nicht erhal­
tenen Stettiner Erbbuch. Es wird nicht klar, ob jener Hans aus Szczecin  
mit dem Hans identisch ist, der später in Gryfino lebte (1435 - 1464), oder 
ob damit der Vater oder Onkel von Hans (I) gemeint sein könnte, von  
denen einer wahrscheinlich Hans hieß. Die zweite Möglichkeit scheint 
wahrscheinlicher zu sein, da „wandags” auf eine entlegenere Zeit hinweist.

80 O. B l ü m c k e ,  Die Familie G lin d e . . . ,  S. 101.
81 H. H o o g e w e g, Die S tifter  . . . ,  Bd. II, S. 566.
82 Ibidem, S. 621.
88 Ibidem, S. 253.
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Hans (I) von Wobbermin starb kurz nach 1464, spätestens 
aber vor 1472. Er hinterließ drei Söhne. Engelke war Priester, 
Heinrich (IV) wird 1471 als Greifenhagener Bürgermeister er­
wähnt84. Von einer Funktion ihres Bruders Timmo ist nichts be­
kannt. Vermutlich führte er bereits ein Leben als Ritter. Heinrich 
starb am frühesten, während Timmo und Engelke noch 1482 
erwähnt werden. In diesem Jahr erhielten sie 8 oder 18 Hufen 
und 4 Kossätenhöfe in Przecław (Pritzlow) als Lehen von den 
Stettiner Zisterzienserinnen. Diese Güter blieben nicht lange 
in ihrem Besitz, da sie bereits 1491 die Familie von der Schu­
lenburg erwarb85.

Höchstwahrscheinlich noch zu Hans’ (I) Lebzeiten verloren 
die von Wobbermins auch das Erbschulzenamt in Gryfino, das 
sich mindestens seit 1468 in der Hand von Klaus Schwochow be­
fand. 1516 kaufte Herzog Bogislaw X. das Amt samt Einnahmen 
auf86.

In der nächsten Generation der Greifenhagener von Wobber­
mins erscheinen abermals drei Brüder : Kaspar (Jasper), Engelke 
(II) und Hans (II), die Söhne von Timmo oder Heinrich (IV) ge­
wesen sein müssen. In den Quellen treten sie erstmals 1514 auf, 
als Bogislaw X. ihnen gestattete, einen Teil des Getreidezinses 
aus ihrem Dorf Stobno höchstwahrscheinlich an das Stettiner 
Karthäuserkloster zu verpachten. Demnach besaßen sie dieses 
Dorf offenbar als herzogliches Lehen87. Sechs Jahre später ver­
kauften sie dem St. Ottostift eine Rente von 8 3/4 Gulden für 
125 Gulden sowie dem St. Marienstift eine Rente von 7 rheini­
schen Gulden für 100 rheinische Gulden. Mit diesen beiden Ren­
ten war auch ihr Besitz in Stobno belastet88. 1518 verschrieben

84 F. H a y n ,  Das Stadtbild , . . . ,  S. 45 ; G.  K r a t z ,  Die S tädte  . . . ,  
S. 185.

85 H. H o o g e w  e g, op. cit., Bd. II, S. 466, 488.
88 G. K r a t z ,  Die S tädte  . . . ,  S. 183.
87 J. T. B a g m i h 1, Pommersches 'Wappenbuch, Bd. II, Stettin 1846, 

S. 142. Bagmihl gibt an, daß die von Wobbermins jenen Zins „dem Abte 
und dem Convente zu Stettin” verpachteten. Vgl. Anm. 82.

88 AP Sz., Zbiór starych inwentarzy archiwalnych [Sammlung alter 
Archivinventare], Regesten zu den Urkunden des M arienstiftes in Stettin, 
vereinigt mit den Regesten zu den Urkunden des Ottostiftes in Stettin,
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die Brüder der St. Jakobikirche in Szczecin eine Rente von 6 
Gulden, die ihr Ackerland in Bartkowo abwarf89. Ein Jahr darauf 
verpfändeten sie derselben Kirche mit Einverständnis des 
Kolbatzer Abtes Valentin 7 Hufen und 3 Höfe ebenfalls in Bart­
kowo 90.

Engelke (II) von Wobbermin erscheint 1520 zum letzten Mal 
in den Quellen. Etwas länger tritt Hans (II) auf, der nach dem 
Verzeichnis der zur Kriegsfolge verpflichteten Vasallen und 
Städte aus dem Jahre 1523 im Kriegsfall zwei Pferde zu stellen 
hatte 91. Am längsten lebte Jasper, der Probst an der Greifenha­
gener Pfarrkirche war.

1526 lebten Engelke und Hans (II) offenbar nicht mehr, da 
der Kolbatzer Abt Valentin in diesem Jahr der bekannten Ritter­
familie von Eickśtedt 6 Hufen in Wełtyn sowie das halbe Dorf 
Bartkowo mit dem dazugehörigen Wald zu Lehen gab. In der 
Urkunde wurde der Vorbehalt gemacht, daß Vivigenz (I) von 
Eickstedt erst nach dem Tod des Kaspar (Jasper) von Wobbermin 
in den Besitz dieser Güter gelangen könnte 92. Drei Jahre später 
kam es zwischen Vivigenz von Eickstedt und dem Kolbatzer Abt 
Valentin zu einem Streit, der mit dem Anfallsrecht auf Kaspars 
Besitz zu tun hatte. Leider ist dem vorhandenen Urkundenregest 
nicht zu entnehmen, welches der genaue Grund für den Streit

alte Sign. Rep. 1, Nr. 28, Reg. Nr. 127. Vgl. J. T. B a g m i h l ,  loc. c it.;  
H. H o o g e w e g ,  Die S t if te r . . . ,  Bd. II, S. 563.

89 H. H o o g e w e g ,  op. cit., S. 440.
80 Ibidem, Bd. I, S. 280.
91 R. K 1 e m p i n, G. K r a t z ,  M atrikeln und Verzeichnisse der pom­

merschen R itterschaft vom  XIV. bis in das XIX. Jh., Berlin 1863, S. 181.
92 C. A. L. v. E i c k s t e d t ,  Familien-Buch des dynastischen Ge­

schlechtes der v. Eickstedt in Thüringen, Pommern, den M arken und 
S ch lesien . . . ,  Ratibor 1860, Nr. 16, S. 299. An dieser Stelle ist ein Irrtum 
von J. J. S t e i n b r ü c k  zu berichtigen (Historisch-genealogische Nachricht 
von dem  angesehenen Geschlechte derer von Eickstedt, Stettin 1801, Nr. 7, 
S. VI), den C. A. L. v. Eickstedt übernimmt (op. cit., Nr. 13, S. 299). Danach 
soll der Kolbatzer Abt Bartholomäus den von Eickstedts bereits 1525 das 
Gut derer von Wobbermin zum Lehen gegeben haben. Diese Nachricht 
bezieht sich natürlich auf das Jahr 1535. 1525 war Valentin Abt in Kolbatz. 
1535 hingegen wurde eine solche Urkunde tatsächlich ausgestellt. Vgl. 
Anm. 94.
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w ar93. Höchstwahrscheinlich starb Kaspar von Wobbermin 1535, 
und die Brüder von Eickstedt (die Söhne des Vivigenz) hatten 
die Möglichkeit, in den Besitz von halb Bartkowo und der 6 
Hufen in Wełtyn zu gelangen94. Kaspar von Wobbermin starb mit 
Sicherheit vor dem 11. März 1537 ; denn an diesem Tag wandten 
sich „proconsules et consules totusque consulatus opidi Grijen- 
hagen” mit der Bitte an den Camminer Bischof. Erasmus von 
Manteuffel, Kaspar (?) Berendt als Probst in Gryfino zu bestäti­
gen. Die Bitte erging im Zusammenhang mit dem Tod des bisheri­
gen Probstes Kaspar (Jasper) von Wobbermin °5.

Es ist zweifelhaft, ob die Eickstedts tatsächlich bereits damals 
die Güter nach den von Wobbermins übernahmen. Die Quel­
len zeigen, daß einer der Brüder des Greifenhagener Probstes 
Kaspar — entweder Hans (II) oder Engelke (II) — einen Sohn 
Karsten hatte. 1568 stellten die Herzöge Johann Friedrich, 
Bogislaw, Ernst Ludwig, Barnim und Kasimir eine Urkunde für 
die von Eickstedts aus, die eindeutig besagt, daß sie die hier 
interessierenden Kolbatzer Lehen nicht nach Kaspar, sondern 
erst nach Karsten von Wobbermins Tod erhielten9#. Es ist denk­
bar, daß eben dieser Karsten der Grund für den Erbstreit zwi­
schen dem Kloster Kolbatz und Vivigenz von Eickstedt im Jahre 
1529 gewesen war. Karsten war höchstwahrscheinlich der letzte 
von Wobbermin. Er starb vor dem 27. September 1567, da damals 
die von Eickstedts bereits im Besitz der Lehen in Bartkowo und 
Wełtyn waren 97. Interessant ist, daß die Familie von Eickstedt •— 
sicherlich aufgrund früherer Abmachungen — die nicht geringen 
Schulden decken mußten, die die von Wobbermins hinter lassen 
hatten

98 V. J. V. D. v. E i c k s t e d t ,  F o rtse tzu n g ..., Nr. 240, S. 101 (1529).
94 L. W. B r ü g g e m a n n ,  Ausführliche B esch reibun g..., Bd. II, L, 

S. 105; H. H o o g e w e g ,  Die S t i f te r . . . ,  Bd. I, S. 280.
95 Ap Sz., Zbiór oryginalnych dokumentów miasta Gryfina [Sammlung 

von Originalurkunden der Stadt Greifenhagen], Nr. 70. Infolge von Wasser­
schaden ist die Urkunde an einigen Stellen kaum lesbar.

98 C. A. L. v. E i c k s t e d t ,  Fam ilienbuch. . . ,  Nr. 34, S. 302.
97 Ibidem, Nr. 33, S. 338-340.
98 Ibidem, S. 794. Die Hypothese, daß die Familie von Wotobermin im  

16. Jahrhundert mit Karsten ausstarb, w äre bestätigt, würden im Greifen­
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IV. Die Fam ilie von W obberm in stam m te aus Obromino (Wob­
berm in) bei Pyrzyce. Zu Beginn des 14. Jah rhunderts  zog sie nach 
G ryfino, wo sie b innen kurzem  eine beherrschende Position 
erlangte. Um 1340 siedelten vier Fam ilienm itglieder von dort nach 
Szczecin über. Hier gehörten sie ebenfalls sofort zur patrizischen 
O berschicht und w aren  R atsherr en oder Bürgerm eister. Der 
S te ttiner Zweig starb  1434 aus. Seine G üter gingen auf die 
G reifenhagener von W obberm ins über, die bis zum Tod ih rer 
letzten  V ertre te r eine sehr wichtige Rolle in der S tad t spielten. 
Ein Teil der G üter der S te ttiner von W obberm ins sowie deren 
S te ttin e r hereditates gelangten m it der Zeit in  den Besitz der 
Patrizierfam ilie  Glinden, und zwar über A lbrecht Glindens F rau  
M argareta, die m ütterlicherseits  den von W obberm ins en t­
stam m te. Die Bedeutung der Fam ilie von W obberm in beruh te  
vor allem  auf ihrem  großen Landbesitz, dessen E rträge sie 
verkaufte. In  Szczecin und  verm utlich  auch in  G ryfino beteiligten 
sie sich ebenfalls am  W uchergeschäft. Die Fam ilie von W obberm in 
gehörte zu den m ächtigsten Lehnsleuten des K losters Kolbatz 
und  der S te ttiner Herzöge. Infolgedessen m ußten sie beritten  an 
Kriegszügen teilnehm en. Es ist n ich t auszuschließen, daß einige 
Fam ilienm itglieder Eingang in den R itterstand  fanden. A llerdings 
im ponierten ihnen die S tellungen von R atsherren  und B ürger­
m eistern  in Szczecin und G ryfino m ehr. Dennoch scheint es, daß 
sich der G reifenhagener Zweig m it der Zeit im m er m ehr in 
R ichtung des adligen R itterstands bewegte. Leider ist in  keinem  
der bisher bekannten Dokum ente bei irgendeinem  Fam ilien­
angehörigen die Bezeichnung m iles oder fam ulus zu finden, was 
diese A nnahm e zw eifelsfrei bestätigen w ürde. Dessen ungeachtet 
besaßen die von W obberm ins bereits 1364 ein eigenes Siegel, 
und  auch genau einhundert Jah re  später ist das noch der Fall M. 
Sie fü h rten  ebenfalls ein eigenes W appen, das einen Wolf zeigt, 
der aus der linken Schildseite hervorspringt 10°. Auch in  säm tlichen

hagener Schöffenbuch für die Jahre 1530 - 1614 keine Familienmitglieder 
mehr aufgeführt ; doch leider ist es verlorengegangen. Auf jeden Fall waren 
sie aber im 18. Jahrhundert ausgestorben ; s. L. W. B r ü g g e m a n n , 
Ausführliche Beschreibung..., Bd. I, Stettin 1779, S. CXVII.

99 Siehe Anm. G& and 78.
100 J. T. B ag  m ih i, Pommersches Wappenbuch, Bd. II, S. 141;
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älteren Arbeiten, beispielsweise bei Ludwig Wilhelm Brüggemann 
werden die von Wobbermins zu den Ritterfamilien gerechnet101. 
Man sollte jedoch nicht übersehen, daß sie bis zum Schluß nicht 
auf die einträglichen und offenbar keinerlei Nachteil bringenden 
Stellungen im Stadtrat verzichteten.

Das hier gezeichnete Bild läßt erkennen, wie fließend in 
Pommern im 15. und selbst noch Anfang des 16. Jahrhunderts die 
Grenze zwischen Ritterstand und oberen Bürgerschichten war. Die 
Familie von Wobbermin stellt das für Pommern im 14. - 15. Jahr­
hundert ziemlich typische Beispiel eines ritterlichen Städterge­
schlechts dar. Der Besitz von Landgütern brachte sie dem Ritter­
stand näher, aber sie gab niemals ihre städtischen Ämter 
au f102.

Die von Wobbermins waren nicht die einzige Familie, die 
vom Land nach Gryfino zog, um später nach Szczecin überzu­
siedeln. Eine ähnliche Karriere läßt sich bei anderen Greifen­
hagener Patrizierfamilien beobachten, z.B. bei den von Schönfelds 
und Lindows. Interessante Ergebnisse könnte eine Unter­
suchung der Familiengeschichte derer von Pakulent bringen, 
die aus Pacholęta (Pakulent) bei Gryfino stammten. Anscheinend 
teilte sich dieses arme Rittergeschlecht Anfang des 14. Jahr­
hunderts in drei Zweige. Der eine wohnte in Szczecin, erlangte 
dort aber niemals eine herausragende Stellung. Der zweite Zweig 
zog nach Gryfino, während der dritte in Pacholęta blieb, wo er 
weiterhin ein relativ ärmliches Ritterdasein führte. Der Ort 
selbst ging Stück für Stück in den Besitz von Gryfino über,

O. G r o t e f e n d ,  Die Embleme der Siegel, W appen und Helmzieren des 
pommerschen Adels, BS, NF, Bd. XIX, 1916, S. 152, Nr. 426 und S. 218, 
Nr. 310.

101 L. W. B r ü g g e m a n n ,  Ausführliche B esch re ibu n g ..., Bd. I, 
S. CXVII ; dort auch weitere Literaturangaben.

102 Die jüngsten Forschungen von H. S a m s o n o w i c z  hierzu (Relacje 
m iędzystanow e w  Polsce w  X V  w. [Zwischenständische Beziehungen in 
Polen im  15. Jh.], in : Społeczeństwo Polski średniowiecznej, Bd. II, 
Warszawa 1982, S. 244 f.) beweisen, daß auch in Polen im 15. Jh. die 
Standesschranken noch keineswegs undurchlässig waren. Besonders wichtig 
ist von unserem Gesichtspunkt aus die Feststellung, daß die Familien­
verbindungen zu dieser Zeit so stark waren, daß sie oft quer durch die 
ständisch differenzierte Gesellschaft liefen.
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dessen Stadtrat alljährlich Hufe auf Hufe von den verarmten 
Rittern von Pakulent aufkaufte103. Es ist aber auch möglich, 
daß sie nicht aus ein und derselben Familie, sondern nur aus 
demselben Ort stammten. Erst sehr genaue Untersuchungen 
können hier Klarheit schaffen.

Die Karriere der Greifenhagener von Wobbermins hat im mit­
telalterlichen Gryfino keine Entsprechung. Es gab viele Patri­
ziergeschlechter, die aus dieser Stadt nach Szczecin zogen oder 
mitunter auch in andere große pommersche Städte. Erstaunlich 
ist z.B. der Aufstieg des Arnold von Greifenhagen, der bereits 
1283 im mächtigen Greifswald im Stadtrat saß und einige Jahre 
später dort auch Bürgermeister wurde 104. Doch keine der Greifen­
hagener Familien machte jemals eine derart steile, derart rasche, 
derart einträgliche und vor allem langanhaltende Karriere wie 
die von Wobbermins.

Ü bersetzt von Jürgen Hensel

103 AP Sz., Zbiór dokumentów m iasta Gryfina, Nr. 55, 57, 58> 59, 
60, 64, 66 ; PUB VIII, 5149 ; Stadtbuch, Register der Personennamen, S. 276 ; 
O. B l ü m c k e ,  Der R a t . . . ,  S. 111, Nr. 79 ; AP Sz., Odpisy, Nr. 1000.

104 BUB II, 1257 ; III, 1847, 1936.

http://rcin.org.pl




